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Helvetischer Hudibras.
Erstes Stück,

den 6ten Jänner, ,79s.

Ich wünsche Euch allen ein seliges Iahe
Und was icb da wünsche, das werde auch wahr,
Der liebe Gott wolle Euch geben,.
Nach diesem das ewige Leben.

(?o sang der Nachtwächter am Neuiahrsmorgek
«m Vier Uhr. Ich war schon wach, und studierte
über KantS Tugcndlchre. Dreymal krähte ein HauS-
hahn in der Nachbarschaft, mir flössen die Thränen
aufs Duck — Petrus, dachte ich auck du hast
geweint bey dieser Morgenstimme i Und wer sollre nicht
weinen Wir sind ja alle weit schlechter, als dieser

Jünger. *
Allerley Gedanken über die wichtigen Begebenheiten

des verfiossincn JahrS durchkreuzten sich in meiner
Cccle; es ward mir bang und weh ums Herz, da
dachte ich an den gutmüthigen Wunsch des
Nachtwächters, und siehe! Eine bessre Zutunst dämmerte
mir entgegen.

'Hier haben Sie wieder Nahrung Frau Nachbarin!
Sie saqten mir jüngst, Thränen seyen die Schande
eines Mannes als ick ihnen die lehre St», de einer
sterbenden Freundinn mit nassen Augen schudcrte. —
Lesen Sie einmal die Schrift, da werden Sie finden,
daß der größte der Sterblichen über Je' »salem weinte :
Wenn dicker edle Menschenzuq ihre Husarenseclc nicht
iu weichern Empfindungen umstimmt, dMMgute Nacht
NZeiberherj: ES wäre bester



Allemal ist eö HcrzciiSwcide für mich, wenn icö
einen Zug finde, der die edle Einsalt, den Biedersinn

und die uligcschminltc Gulmülhiglcjt unserer Vorväter

darstellt. Freylich waren sie auch Menschen,
wie man zu sagen pflegt, aber gewiß Menschen von
einem bessern Schlag, das fühle ich an mir selbst,
und glaube es noch von jedem Andern der in seinen
eignen Bnsc» greifen will. — Kannst du mir was
besseres wünschen, als was da der Nachtwächter in
ein paar Reimen so eben gesungen hat?

Als Schreiben und Lesen noch zu den Seltenheiten
gehörte und die Buchdruckerkuiist noch nicht ersun-
den war, sahen sich die Allen genöthiget, alle
Kundmachungen öffentlich ausrufen zu lassen, und dies
geschah meistens in Versen, wie wir aN der Verkün-
dung unsrer Jahrmärlte noch ei» edles Beyspiel haberw
Dies war eine löbliche Sitte, man kann in Versen
sich Inrzcr ausdrücken, auch Machen sie eiiien tiefern
Eindruck auf die Einbildungskraft, und haften leichter
im Gedächtniß. Damals müssen die Poeten in einem
lhöhcrn Werth gestanden haben, als in unsern
prosaischen Tagen; ich wenigstens habe mit meiner ganzen
Wcrsemachcrcy noch nicht drey blanke Kreutzer verdient,
im Gegentheil hat sie mir schon einige Verdrießlichkeiten

zugezogen. Aber was machen: Peer.-, naicirur,
sagte mein Großvater scl. der Stadtschtilmcister.

Wir wollen doch über den Gesang unsers
Nachtwächters ein wenig nachdenken, besonders da man
setzt über die Neujahrcwünkche so verschieden denkt.
Ursprünglich hat diese alte Gewohnheit einen moralischen

Grund sie bezeichnet das wechselseitige
Wohlwollen der Menschheit, eine der nöthigsten Tugenden
im gesellschaftlichen Lebe». Unstreitig haben wir mehr
trübe wl' hselme als heitere und fröhliche Stunden-
es giebt der Drangsalen und Widerwärtigkeiten so viel
e>uf diei'em bevölkerten Staubhüqcl, daß man käst be?

jedem Tritte Gefahr läuft sich irgendwo wund



Possen. Eigennutz, Bosheit und andere NaturM
sauren überai auf unS. Du ziehst eine betaute csrrabe,

wirst von Räubern überfallen und geplündert. Du
gehst frieden aus und bey deiner Rückkehr fMbst

du dem Haus in Flammen; wie mancher N-M des

Morgens gesund auf; und liegt Abends auf der Tod-
tenbaarc Wie viele starben unter der Gulliotme, die

voriges Jahr noch mit Sechsen fuhren l Da nun bey

jedem Beginn eines neuen Jahrs die Zukunft unserm

Auge verhüllt ist und daS Lebensgluck nur sàn m

unsern Händen liegt, da wir alle gleichen Unfallu.

ausgesetzt sind so kann nichts menschenfreundlicheres

erdacht werden als wenn wir an diesem Tage eiuandec

Heil und Segen zuwunschcn. Freylich sind die meisten

Wünsch- bloses Lipocnwcrk, oft gar das Gegentheil

daß man lieber seinen hochgeschätzten Patron
dem T" in die Klauen wünschen mochte; aber eben

dies ist der stärkste Beweis, wie allgemein das Sitten-
gesctz gebiethe wie unaustößlich es in unser Herz

verwebet sey ; denn selbst das Laster ist gcnotbigel, die

Maske der- Tugend vorzuhalten, um wenigstens feme

Zwecke zu erreichen.

Wunsch ist ein Verlangen nach irgend einem Gut,
dessen Gewährung nicht in unsrer Macht steht, und

geht auf entferntere, oft unmögliche Dinge; hierdurch

unterscheidet er sich von der Hoffnung, die etwas gn-

tes aus einigen Gründen der Wahrscheinlichkeit erwartet.

So wünschen wir eine fortdauernde Gesundheit,

und hoffen nach einigen Regentagen besseres Wetter.

Bey unsern Nciijahrswiinschen ist zeitliches und ewiges

Wohlseyn der gewöhnliche Stoff. In memen vorigen

Blättern suchte ich zu beweisen, daß Glückselig-

keit hienicdcn nicht die Bestimmung des Menschen sey,

sondern Moralität. Wäre es also nicht besser, wir
sagten zu einander aus treuem Herzen wünsche
dir dies Jahr mehr sittliche Vollkommenheit.

^ Ich



Ich will hier^ den Faden über die Glückseligkeit^
lehre wieder anknüpfen weil sie mit dieser Materie
in einiger Verwandtschaft steht.

Wäre Glückseligkeit oder die angenehmen Folgen
tinscrcr Handlungen der richtige MaaSstab des Sitt-
lichgutcn / so müste der Gerechte immer glücklich,
der Ungerechte hingegen immer unglücklich seyn; die
Tugend ruhte sonacl' ans Rosen das Laster auf Dor-
«en. Allein die Erfahrung lehrt/ daß keine Handlung
stets angenehme,und keine stetS unanqcneknne Folgen bat.
Wie oft wird Wohlthätigkeit und Verdienst mit schwarzem

Undank belohnt? AristibeS, der sein ganzes Leben
dcm Wohl seincs Vaterlands widmete/ verschmachtet
im Gefängnisse. Dem Helden Bclisar / nachdem er so
viele Jahre den Tbrou IustinianS beschützt,, werden die
Aiigcn auSgestochen. Vorrates fand seinen Giftbecher,
und der beste, der gerechteste der Menschen starb am
Kreuze. Vatter, sprach er noch, verzeih ihnen denn
sic wissen nicht, was sie thun : — Und leider l Sie
wissen cs setzt noch nicht. — Tue freywilligc
Aufopferung des Lebens für andere ist unstrctlg eine der
schönsten Mcnscheiihandlungen; der Stachel des Todes
schmerzet immer, die angenehmen Empfindungen höre»
da auf. Hieraus sieht man, daß das Sittlichschöne
sich gar nicht nach dcm Lustgefühl richtet.

Eine noch so edelmüthigc Handlung erwirbt uns
nicht immer Achtung und Ehre ; nur gar zu oft wird
unsere gute Absicht verkannt ; Neid und nicht selten
Haß und Verfolgung sind der gewöhnliche Lohn der
schönsten Thaten. Rastloser Fleiß und kluge Sparsamkeit

sind nicht allemal die Quellen eines anschillichc»
Vermögens. Wie vielen Zufällen ist der arme Sterbliche

nicht ausgesetzt: Raub, Brand, Krieg u. s. w.

Unmäßigkeit stürzt zwar manchen ins frühe Grab,
doch kenne ich Leute, hie bey der ausschweiftudstm



Lebensart auch noch' im Alter auf scbr festen K»o.
chcn stehen; auch werden manche Verbrechen mit
Schande, Kerker und Schwert bestraft; aber wie viele

eben so schwere Verbrechen bleiben verborgen, nnd

ihre Tbktcr schwelgen in Ruh und Ehren und bauen

sich Paläste anS ihren Sünden.

Wie wäre e§ wohl möglich, anS so verschiedene»,

einander ganz cittgcqcnqescNten Folgen der Handlungen
ihren sittlichen Werth zu bestimmen? Zu bestimme»

welche Art von Handlungen die gröfte Summe von an-

gcnebmcn Gefüllten verschaffen, und nur susse Tropfen
des Vergnügens in die Schale deS Lebens gießen werde

Welches man doch im voraus wissen mußte, wenn man

nach dem Glückseligkeiresysiem etwas gutes thun wollte.

Nebst dem ist nichts so verschieden, als der Ge-

schmack des Menschen. WaS dem Einen behagt, mis-

sallr dem Andern. Der Eine fühlt die süßeste

Herzensfreude, wenn er einen Armen crquiekui lann,
und der Andere leert für sein Geld mit mehr Wonne

eine Flasche Wein. Wenn der Geiz mit einer Arc von
Entzückung sein Gold überzählt, so stndt der deutende

Kovf eben so viel Vergnüge» an einem guten Buch»

Der harmlose Hirt überschaut eben so vergnügt seine

gesegnete Hccrdc, als der Feldherr seine siegreichen Sol-
date». Wir sehen hieraus. daß es keinen allgemeinen

Maasstab für die Lebhaftigkeit der Freude» giebt. Selbst

den einzeln Menschen wechseln die Launen so, daß sie

heute lieben, was sie Morgens verachten. Es war eine

Zeit, wo ich tcdcs Schansviel mit Heißlust verschlang,

nun kann ichs nicht dahinbringen, auch das bcßte

Theaterstück nur halb dnrchzn lesen. Sollte nun die

Tugend in der klugen Auswahl der lebhaftesten Vergnügungen

bestehen o so hätte sie einen sehr lchwankendcn,

wandelbaren und unsichern Grund l Wie sehr müßte
sie sich nach unsern Launen »ach unsrer Lage und

vach jedem Lebensalter schmiegen: wie ganz aicherS denkt



pnd empfindt der Jüngling, der Mann der Greis
Ja es würde so gar unmöglich seyn, allgemeine
Gesetze, allgemeine Pflichte», allgemeine Grundsätze von
Aecht und Unrecht, von Tugend und Laster festzusetzen.

Nein, die Tugend Weinen festem Grund, sie schaut
Nicht auf die Folgen, nicht auf Nutzen, nicht auf
Glückseligkeit, sie ist die Frucht des Vernunftgesetzes der
Wiederhast der innern Stimme des Gewissens, das uns
beständig zuruft in jeder Lage so zu handeln, daß wir eS

billige» könnten, wenn Jedermann so dächte und
handelte, und sollten auch aller Welt Freuden dgrüber zu-
grundegehen. Vie Tugend überhaupt ist also beym Menschen

die moralische Stärke seines Willens, immer seine

Pflicht zu erfüllen; mau kann ihren Grad nur schätzen

durch die Größe der Hindernisse, die her Mensch hon Seiten

seiner Neigungen zu besiege» hat. Die Laster, als die

Brut gesetzwidriger Gesinnungen, sind die Ungeheuer,
die er bekämpfen muß. Deswegen macht diele sittliche
Stärke, als Ta pfcrkc i t, die gröste und einuge
wahre Kriegsehre des Menschen quö, auf diesem irdischen
Kampfplatz der Leidenschaften- Auch wird sie im
eigentlichen Sinn die pracktische Weisheit genannt,
weil sie den Endzweck von unserm Daseyn auf Erden zn
dem ihrigen macht. Unter ihrem Schutz ist der Mensch
allein frey, in ihrem Besitz ruhig, gesund., reich, ein
Konig. Der Tugendhafte kaun seine Tugend nie
verlieren ; wenn Berge sinken, Welten zertrümmern, Sonnen

erlösche» Er ist und bleibt immer sich
selbst.

Betrachte nun den geprüften T»gc»dheld auf dieser
glänzenden Höhe '. Tief unter ihm kriecht das niedere

Heer der Leidenschaften an der Erde, und frißt Staub.
Er schaut hinauf in dieblaue, hämmernde Ferne. Ruhig
ist sein Blick voll Ergebung und Vertrauen sein Herf
gegen Den, der die Scenen prdnet im dämernden
Hintergründe der Zukunft, und sie einst entwickeln wird. m>t

Weisheit und Kraft. Seine Seele dürstet nach dem

höchste» Gut, der Sittlichkeit augeineßneil Belohnung,



êein Aernunstauq erblickt in der Goldschale göttliches

Gerechtigkeit und Liede namenlose Wonne; ervàstumr,
und schlummert hinüber in die Ewigkilt sanft wie
ein verduftender Ftühlingsschatten.

Rede auf der lobl. Zunft zu Wirthen
gehalten

Im Namen lobl. Zunft zu Pfisterir
Won Ios. Lüthy.

Es ist dieß der schöbe Vorzug aller Werke des Herzens,
daß sie nicht nur immerdar lieb und theuer bleiben,
sondern auch zu gewissen Zeilen wie neubclcbt, der Menschheit

den größten Nutzen gewahren.

Die Sitte unserer bieder» AbNen beyder Zünfte, att
jedem Ncujahrstage mit Glückwünschen und Geschenken

sich gegenseitig zu verbinden, guoll gewiß nur aus ihren
großen Herzen — Und wenn sie setiials gute Fruchte
getragen so wird, so muß es itzo seyn, wenn wir anders

würdige Enkel dieser so wackern Bürger und Helden sind»

Sie warcii Freunde und Brüder, Und voraus vor ihren
Mitbürger» flogen sic Hand in Hand miteinander in alle
Schlachten, wo es die Freyheit oder das Daseyn ihres Va-
terlandls galt. Bekränzt mit Lorbern kamen sie wieder
heim, und citigebenkt dcr Brüderschaft,die ibncn und dem

Waterland so nützlich geworden, und zur heiligen Lehre
für uns, ihre Nachkommen, stifteten sie ans wdcn Neu-
iahrstag gleichsam das vaterländische Fest der
Eintracht und Tapferkeit-

Eintracht und Tapferkeit l Wann haben Wir dieser

Zwo Dürgcrtugcnden mehr als ictzo bedürft' Wankcnte
allso eine Sitte, die eben diese Tugenden weckt und stärkt,
von große,,» Nutzen seyn als gerade in untern Tagen,
wo unsere Lciudcsvätcr in den neuen Verhältnissen uNicret!
Gränzen so vwk Vedcntlichteitcn ahnen, und wo andttstk
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